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Produktivität schützen, Wachstum sichern
Die Schweiz und der deutsche Arbeiterschutz

im 19. Jahrhundert

Dietrich Milles

Es gab immer mal wieder Vorstellungen in der neueren deutschen und
neusten europäischen Geschichte, den Arbeiterschutz bzw. die
Fabrikgesetzgebung als Zugpferd der modernen gesellschaftlichen Entwicklung zu
konzipieren. Diese Vorstellungen wurden von Sozialreformern im Verlauf
des 19. Jahrhunderts im internationalen Diskurs ausformuliert — und sie

tauchen heute auch in den Dokumenten der EU1 auf. Diese Vorstellungen
durchziehen, das ist die These, eine ebenso naive wie mächtige Hoffnung
auf Fortschritt und eine ebenso praktische wie politische Beschränktheit.
Es geht um einige zentrale Punkte, die vergleichend beleuchtet werden
sollen, wenn auch der praktische Teil nur angedeutet werden kann:
— Im Zuge der wirtschaftlichen, sozialen und politischen Entwicklung stand

die Textilindustrie mit einer Vorreiterrolle am Anfang der «industriellen
Pathogenität».2 Diese zeigte sich zunächst in der Kinderarbeit, der
allgemeinen Schulpflicht, der Arbeit der Frauen, der Sonntagsarbeit, dann in
Auseinandersetzungen um den Maximalarbeitstag, einer Degeneration
des Proletariats und einem Ausbau des Arbeiterschutzes überhaupt. Diese

Entwicklungen verliefen in Deutschland und der Schweiz ungleichzeitig
und mit regionalen Schwerpunkten. Unterschiedlich waren vor allem

die Auseinandersetzungen über eine Priorität des technisch basierten und
letztlich allen zu Gute kommenden Wachstums, bzw. über gesellschaftlich

gewollte Begrenzung egoistischer Kapitalinteressen.
— Die Massnahmen des Arbeiterschutzes folgen nicht einfach dem

Problemdruck der industriellen Pathogenität, sie entstanden auch nicht in
einer eigenen Logik. Vielmehr wurden sie im jeweiligen und sehr unter-

1 Im Selbstverständnis der 1996 eingerichteten Europäischen Agentur fur Sicherheit
und Gesundheitsschutz am Arbeitsplatz heisst es: «Wir starken das Bewusstsein
dafür, wie wichtig Sicherheit und Gesundheitsschutz fur die soziale und wirtschaftliche
Stabiiitat und das Wachstum Europas sind, und verbreiten Informationen dazu.»

2 Karl Marx benutzte den Begriff «Industrielle Pathologie», mit dem er die schädlichen

Auswirkungen kapitalistischer Produktionsweise empirisch begründete.
In Anlehnung und Konkretisierung wird hier von Industrieller Pathogenität gesprochen,

vgl. Milles, Muller 1985.
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schiedlichen sozialen und politischen Beziehungsgeflecht von
Arbeiterbewegungen, Behörden, Ärzten und Parteien konzipiert, legitimiert,
durchgesetzt und umgesetzt.

- Der Arbeiterschutz blieb historisch gefangen in dem engen Korridor des

wirtschaftlichen Fortschritts und der eklatanten Gesundheitsschäden,
die skandalträchtig waren. Der Korridor wurde in Deutschland deutlich
durch die Erfolge und Versprechungen der technologischen Entwicklung
ausgebaut. Er konnte bis heute mit Rekurs auf moderne Gesundheitsförderung

im Sinne von Public Health immer wieder etwas erweitert,

angepasst und aktiviert werden.
— Theoretisch ausgeprägter in Deutschland und praktisch wirksamer

in der Schweiz war ein verallgemeinerbares Verständnis von «bonum

commune», die Vorstellung von einem produktiven Wirken, das allen

Mitgliedern und der Gemeinschaft selbst zu Gute kommt, zumindest
aber Schaden mindern oder ausschliessen kann. Der Rekurs auf Public
Health wirft heute die Frage auf, ob dieses Verständnis zerfliesst oder
zivilisatorisch zu konkretisieren ist.

Probleme und Problemdruck

In Deutschland erhielt die Industrielle Revolution ihre Dynamik vor allem
über Eisenbahnen, Dampfkraft, Schwerindustrie, Maschinenbau. Der Ausbau

des Streckennetzes und der Infrastruktur war von weitaus umfangreicherer

Art und hatte v.a. grössere wirtschaftliche Auswirkungen als in der

Schweiz. Die Auswirkungen prägten nicht unmittelbar den Arbeiterschutz.
Der Arbeiterschutz in Deutschland wurde nicht entlang solcher gesundheitlicher

Aufgaben thematisiert und ausgebaut, wie sie in der produktiven Tätigkeit

der Textilarbeiter unübersehbar waren und wie sie präventiv oder gar
salutogenetisch3 hatten begründet werden können. Im Mittelpunkt stand
vielmehr das Interesse an ausreichend qualifizierten Arbeitskräften, Steuerzahlern

und wehrfähigen Burgern. Und die gesundheitlichen Problemlagen wurden
eher über Hunger und Not, Unterdrückung und Rechtlosigkeit thematisiert.
Weber, Spinner, Schneider gehörten zum Ende des 18. und beginnenden

3 Salutogenese liegt der modernen Konzeption der Gesundheitsforderung seit 1986

(Ottawa-Charta der WHO) zugrunde. Gesundheitsforderung wurde vom
amerikanischen Medizinsoziologen Aaron Antonovsky als eigenständige Entwicklung
«generalisierter Widerstandsressourcen» und als Grundlage eines «Koharenzgefuhls»
verstanden - im Gegenlicht einer Pathogenese, die aufdie Entstehung und Entwicklung

von Krankheit fokussiert.
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19. Jahrhunderts zu den produktiven Arbeitern, die als Handwerker
qualifiziert und durch Maschinerie in Tätigkeit und Lebensweise dequalifiziert
wurden. Aufgebaut wurden mechanische Wiederholungen, verbunden
mit einseitiger, disziplinierender und entwertender Tätigkeit. Weniger die
Monotonie störte, die gab es in traditioneller Handarbeit auch, vielmehr
dass «der freie kooperative Rhythmus der Handarbeit durch den mechanisierten

Maschinentakt» (Florian Tennstedt) ersetzt und der Arbeiter zum
«Knecht» der Maschine wurde. Es handelte sich um erzwungene und
entwürdigende soziale Bedingungen, wie sie spater Franz Mehring zugespitzt
wiedergab: «Ein hoher Staatsbeamter bezeugt, dass in Elberfelder Spinnereien,

in engen, ungelufteten, von einem wahren Höllenlärm durchtobten
Räumen den graubleichen muskellosen Arbeitern bei funfzehnstundiger
Arbeitszeit nicht einmal die kleinste Pause zur Einnahme von Nahrung
gelassen, sondern eine Blechvorrichtung an den Hals gebunden wurde,
woraus sie wahrend der paar Sekunden, wo ein Faden riss, einige Bissen

herunterloffeln konnten.»4

Die Charakteristika der maschinisierten Textilarbeit führten wegen der

vielseitigen Belastungen nicht zu klar zuzuordnenden Krankheitsbildern.''
So gab es in der gewerbehygienischen Aufarbeitung auch unterschiedliche

Deutungen darüber, welches Gefahrdungspotenzial u.a. Staub oder Larm
tatsachlich hatten. Auch die wirtschaftlichen Folgen sahen Experten
zwiespaltig: Die Nutzung der Baumwolle brachte eine enorme Staubbelastung,
verbilligte aber zugleich die Bekleidung. Und hinzu kam der sozialdiszip-
hnierende Reflex, den auch die frühen arztlichen Analysen transportierten.

So stand in einem ersten deutschen arbeitsmedizinischen Bericht:
«Die Arbeiter müssen darauf angewiesen werden, sich einer massigen
Lebensart zu befleissigen, namentlich alle Einflüsse zu meiden, welche
Blutandrang zu den Lungen hervorzurufen im Stande sind, so den Gebrauch
der Spirituosen, lautes Sprechen und Singen usw.»6

Zuganglicher als die eigentlichen Arbeitsbedingungen, welche die
Fabrikherren abschotteten, waren die allgemeinen Begleiterscheinungen, vor
allem Nahrung und Wohnung. Auch in der Schweiz wurden die sozialen

Problemlagen nicht unmittelbar mit der Produktivität verhandelt. Wichtiger

waren Begleitumstände. Die Schweizerische Polytechnische Zeitschrift
von 1860 berichtete anhand zweier Preisschriften, wie «Arbeiterwohnungen

gut und gesund einzurichten sind» und was ein «Sicherer Wegweiser
zu einer guten und gesunden Wohnung» ware. Ein Verfasser war Pfarrer

4 Zit. Tennstedt 1981, S. 52
5 Marlene Eilerkamp 1991, S. 89.
6 A.C. v Halfort 1845, zit. Tennstedt 1981, S 56
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Bernhard Becker in Linthal. In solchen Schriften gingen sozialdisziplinierende

Vorhaltungen und nützliche Hinweise ineinander über, abseits der
verursachenden Industrie.

Der Weber wurde im Deutschland des Vormärz7 «gleichsam der <para-
digmatische> Arbeiter, an dem Pauperismus und <soziale> Frage demonstriert
und gefurchtet werden».8 Dies kulminierte vor allem in Niederschlesien,
als 1844 eine grosse Notlage der Weber herrschte und 50000 Menschen

an Hungertyphus (Fleckfieber) starben und ein Fabrikant den verzweifelten

Arbeitern den Rat gab, doch Gras zu fressen.9 Die Eskalation der
Weberaufstande formierte Akteure: Die Arbeiterbewegungen auf der Basis

gemeinsamer Erfahrungen und Interessen sozusagen mit dem Rücken zur
Wand; bürgerliche und sozial gesinnte «Gute und Gemeinnützige»; und die
staatliche Verwaltung, die sich um Gesundheit, Qualifikation und Sittlichkeit

zu kümmern hatte. Langsam begann die Differenzierung von Armenpolitik

und Arbeiterpolitik.
Die ersten Arbeitsschutzregelungen im zersplitterten Deutschland zu

Beginn des 19. Jahrhunderts richteten sich zunächst gegen übermässige
Frauen- und Kinderarbeit. «Den Zeitgenossen des frühen 19. Jahrhunderts
erschien Frauen- und Kinderarbeit im allgemeinen nicht als anstössig Es

dauerte daher einige Zeit, bis das Neuartige, die extreme Beanspruchung,
das Zerstörerische langer Fabrikarbeit von Frauen und Kindern erkannt
und solange kritisiert wurde, bis durch staatliche Reformen Abhilfe
geschaffen wurde.»10 Wenn auch der Begriff «Abhilfe» hier nicht treffend
ist, so wurde doch 1834 anstössig über die kleinen Gestalten berichtet, die
in der rheinischen Textilindustrie das «wahre Gesicht des Jammers,
hohläugig und bleich wie der Tod»11 zeigten. Die Fabrikarbeit von Kindern
und Jugendlichen wurde von Philanthropen und Pädagogen thematisiert.
Weiter war die Arbeit der Frauen den bürgerlichen Sittenwächtern suspekt,
die sich an leichter Bekleidung in überhitzten Räumen, fehlender Trennung
der Geschlechter oder unsittlichen Gelegenheiten störten.

Die öffentliche Aufmerksamkeit in dieser Zeit (und im Unterschied

zu heutigen Verhältnissen) folgte im Kern einer «Produktivitatsidee».12
Gesellschaftliche Bedeutung erhielt die patriarchale Sorge um industrielle

Unternehmung, solange diese nicht schwerwiegende Missstände hervorrief.

7 Unter <Vormärz> wird in der deutschen Geschichte der gesamte Zeitraum im Vorfeld
der revolutionären Ereignisse im Marz 1848 verstanden.

8 Tennstedt 1983, S. 28.
9 Tennstedt 1981, S. 70 f.
10 Wehler 2. Bd. 2008, S. 254.
11 Zit. ebd.
12 Gerd Gockenjan 1985, S.93
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Die Textilfirma Dollfus-Lieg und Cie in Mulhouse. Gemälde von J. Pedraglio, 1855.

(https://als.wikipedia.Org/wiki/Dollfus-Mieg_et_Compagnie#/media/File)

Zugrunde lag ein wachsender Bedarf an Arbeitskräften, der sich aus der
industriellen und sozialen Dynamik speiste.

Dies wird im genaueren Blick auf beispielhafte Standorte der Textilindustrie

deutlich. Mulhouse, Mülhausen zum Beispiel, wurde ein Industriezentrum

vor allem auf Basis der Baumwollverarbeitung. Es war historisch
der Schweiz zugewandt, ab 1871 mit Elsass-Lothringen vom deutschen
Kaiserreich annektiert: Zu einer Vertretung der Interessen der heimischen
Industrie gehörte für die Patriarchen auch die Sorge für die Arbeiter, v.a.

was deren Wohnungen, Gesundheit und Bildung anbelangte. Diese
unternehmerische Haltung war beispielhaft für die alteingesessene und
expandierende Textilindustrie.

In der Schweiz entwickelte sich die Textilfabrikation zunächst in Heimarbeit

und unter aristokratischem Zwang. Mit Industrialisierung und
Schutzzöllen gegen englische Konkurrenz erfolgte 1800 ein Aufschwung
der Schweizer Baumwoll- und Stickereiindustrie mit regional sehr
unterschiedlichen Bemühungen. Im Kanton Glarus schuf nach vielen schweren

Hochwasser-Schäden die Linthkorrektion 1832—1834 die Voraussetzungen

für die Ansiedlung von Spinnereien und Webereien. Anders als im
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Elsass war vor allem im Kanton Glarus die Produktivität und der damit
verbundene Anspruch auf Fürsorge weniger an den einzelnen Unternehmer
gebunden. In der Tradition des Armenwesens war die regionale
Verantwortlichkeit stark — und sie korrespondierte zugleich seit der Gründung
des Bundesstaats 1848 (im Kanton Glarus passierte dies bereits mit der

neuen Kantonsverfassung von 1836/1837) mit elementarer Partizipation
am Gemeinwesen. Damit war auch verhindert, dass in der Schweiz sich

ahnliche Spaltungen zwischen Kapitalist und Arbeiter, Obrigkeit und
Untertanen zusammenballten, wie dies in Preussen-Deutschland der Fall

war. In merkwürdiger (Arbeitsteilung) drängte Industrialisierung in der
Schweiz zum einen auf bundeseinheitliche Regelungen für alle Industrien,
alle Altersklassen, Manner wie Frauen, Sonntags- und Nachtarbeit,
Wöchnerinnen, Kinderarbeit usw. Zum anderen konnten Kantone spezifische
föderale Wege einschlagen, auf denen die Vorteile einheitlicher Regelung

sozusagen <von untern verdeutlicht wurden. Interessen der Fabrikanten, die
einheitliche Konkurrenzbedingungen verlangten, kamen zusammen mit
Interessen der Burger, die einen gesellschaftlichen Nutzen des industriellen

Wachstums im Auge hatten. Steigende Produktivität und wachsendes

Sozialprodukt waren die Basis, auf der Arbeiterschutz in einem breiten
Verständnis einen engen sozialpolitischen Raum erhielt. Qualifikation und
Veredelung) der Arbeiter, Intensivierung der Arbeit und Kompensation der

Kollateralschaden, beschrankte Einflussnahme und beschrankte Partizipation

gingen zusammen.
In Deutschland zeugte 1844 der Weberaufstand von einem brisanten

Zusammenhang zwischen Produktivität und gesellschaftlicher Formation.

Die 1742 von Preussen annektierte Provinz Schlesien war polnisches
Kernland. Die kulturelle und politische Spaltung zwischen der grossen
Mehrzahl armer, katholischer Polen und den wenigen, aber machtigen
protestantischen Preussen prägte den Aufbau der Textilproduktion, die

im Vormarz in eine tiefe Krise geriet. Die handwerkliche Flausindust-
rie und das entsprechende Verlagssystem konnten dem Druck englischer
und entsprechend maschinisierter Baumwoll- und Tuchfabrikation nicht
standhalten, obwohl berüchtigte Verleger wie Zwanziger13 in Peterswaldau
rücksichtslos vorgingen. Die Probleme des Absatzes und der Finanzierung

13 Die Fabrikanten und Verleger Ernst Friedrich und August Zwanziger hatten Anfang
Juni 1844 die Lohne gekürzt und verprügelten die protestierenden Arbeiter, die am
folgenden Tag deren Haus und Fabrikgebäude verwüsteten In der Folge griff das

preussische Militär ein und erschoss 11 Menschen, verletzte 24 weitere, was zu Wut
und Plünderungen führte, schliesslich aber wurde der Aufstand — mittels Festungshaft

und Prügelstrafen - niedergeschlagen.
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wurden unter dem Schutz einer «Kolonisierung» einfach den arbeitenden
Familien aufgeladen. Der Protest formierte sich 1844, Hohn und Militär
waren Antworten, Aufstände folgten.

Die bleibenden Missstande zeigten die unzulängliche gesellschaftliche
Bearbeitung - und die Textilindustrie wurde zum Beispiel. Wenige Jahre

später konstatierte Rudolf Virchow, dass gesetzliche Regelungen «nur
beschriebenes Papier», das Resultat behördlicher Tätigkeit «wiederum nur
beschriebenes Papier» blieben.14 Virchow stellte die Bedeutung von
Selbstbestimmung für produktive Tatkraft heraus, von selbständiger Lebensführung,

von Kultur, Armut und Gesundheitsrisiken. Er folgerte auch eine

gesellschaftliche Verantwortlichkeit für kompetente, wissenschaftliche

Bearbeitung und sah insbesondere die Medizin auf sozialem Gebiet gefordert.

Er wandte sich gegen Bevormundung, die durch undemokratische

Obrigkeit und durch verdummende Religion in die Erziehung eingeht, und
forderte selbständige produktive Entwicklung, die auch ärmeren Klassen

zugute kommen sollte.

In Deutschland war die Entwicklung der Textilindustrie somit tiefgründig

belastet. Die eigentlichen Fragen nach der gerechten gesellschaftlichen
Ordnung in der Uberwindung des Feudalismus waren aufgeworfen. Sie

waren nicht mit einfachem innerbetrieblichem Patriarchat und auch nicht
mit basisdemokratischen Verhandlungen zu beantworten.

Eine kleine Basis und eine grosse Hoffnung versprach hingegen eine
industrielle Produktivität, mit der nicht nur wirtschaftlicher Reichtum
produziert wurde, sondern auch Verbesserungen für die Arbeitenden möglich

waren. Mehr noch, die Verbesserungen erhielten durch technologische
Produktivität einen Sinn, weil qualifizierte und verantwortliche Arbeiter
benotigt werden. Auch Bismarck hatte eine Ahnung davon und setzte, wie
viele Zeitgenossen, auf marktökonomische Entfaltung und entsprechende
Leistungssteigerung, nicht auf staatliche Einschränkung industrieller
Pathogenität. Klarer und in Vorgriff der arbeitsphysiologischen
Rationalisierung wies Fridolin Schuler nach, dass in der Schweizer Textilindustrie
der Akkordlohn, die Leistung und der Lohn der Arbeiter bei elfstundiger
Arbeit hinter den Ergebnissen zwölfstündiger Arbeit so gut wie gar nicht
zurückblieben."

Die Textilarbeiterschaft insgesamt stand für die Perspektiven kapitalistischer
Gesellschaften, also für Steigerung der Produktivität durch effektive, maschi-
nisierte Ausnutzung lebendiger Arbeitskraft, und so wurde sie geschützt:

14 Virchow 1848, auch im Folgenden zit. Milles, Keikhoff 2010.
" Vgl. Felix Hirsch 1924, S. 7.
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— als potenzielles Humankapital, dessen Qualifizierung notwendig war
und dessen lang dauernde Vernutzung gesichert werden musste,

- als potenzielle Mutter, die genügend gesunden, entwicklungsfähigen,
Widerstands- und wehrfähigen, auch gebarfahigen Nachwuchs sichern
sollten.

Gesellschaftliche Aufarbeitung

Eine nicht beneidenswerte Lage

Auf ursächliche Zusammenhange, wie sie Virchow im Vorfeld der
Revolution von 1848 thematisierte, wurde nach dem Scheitern derselben nur
noch in wenigen zeitgenossischen Analysen eingegangen Die
gesamtgesellschaftliche Dimension wurde nur noch verhalten angedeutet. Eine
der interessantesten Analysen nahm Louis Pappenheim, Regierungs- und
Medicinalrath in Arnsberg, vor, der bereits 1858 u.a Gefahren bei der
Textilindustrie, Farben und Bedrucken der Gewebe und Farben der Garne

aufzeigte, ausführlich die Tätigkeiten in Spinnereien und Webereien darstellte
und im Supplement 1864 vor allem Farben und Bedrucken der Gewebe
und Farben der Garne untersuchte. «Unter den Professionisten, welche am
meisten der physischen Entartung Preis gegeben sind, nehmen die Weber

einen der ersten Platze ein. Ihr Elend fliesst aus zwei Haupt-Quellen aus
der beschwerlichen Arbeit selbst, und aus den, wegen schlechter Belohnung
ihres Fleisses traurigen, wirthschafthchen Verhaltnissen »16

Fur ihn waren «im Wesentlichen die Abgange der Farbereien und
Druckereien, welche sanitatspohzeiliche Bedeutung haben »17 Er betonte ein
Kernproblem der Assanierung18 von den industriellen Gefahren aus und
verwies auf die schwierige langfristige Liste der gefährlichen «Abgange»

in Flusslaufe «Gerade diese Industrie ist in fortwahrender, durch
Fortschritte der Chemie und Technologie und die Launen der Mode bedingter
Umwandlung begriffen, Manches ist wohl auch aus dem Fabrikgeheimnis
noch nicht zur Kenntnis der Technologen gekommen Aber es ist unzweifelhaft,

dass ebensowohl saure als alkalische Flüssigkeiten, dass Arsen, Blei,
Eisen, Kupfer, Quecksilber, Zinn, Chromsaure, Schwefelsaure, Salzsaure,

16 Pappenheim 1864, S 296
r Ebd,S 102
18 Unter Assanierung, der Schaffung gesunder Verhaltnisse, wurde im 19 Jahrhundert

vor allem die Trinkwasserversorgung und Abwasserentsorgung in den stark anwachsenden

Städten diskutiert
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Holzessigsaure, Oxalsäure, Kalk, Indigo, Kuh-, Schaaf-, Hundemisc,
Seifenbäderreste, Oelbadreste, Thonerde, Theerfarben und die bei grossem
Betriebe so sehr in den Vordergrund tretenden Rückstände des Roth-,
Blau-, Gelbholzes, des Sumachs, ganz besonders aber des Krapps, in die

Abgänge der Färbereien und Druckereien theils übergehen müssen, theils

übergehen können, theils erwiesen übergehen.»19

Die bei starkem Betrieb massenhaft auftretenden Gefährdungen brachten

vielfach Unmut, der sich an Gestank oder Fischsterben festmachte. Er
jedoch verwies auch auf die öffentliche Diskrepanz zwischen
privatwirtschaftlichen und sozialen Interessen, die nicht leicht in ein gesellschaftspolitisches

Konzept passten: «Die Polizei befindet sich diesen Beschwerden

gegenüber in einer nicht beneidenswerthen Lage. Die in manchen Städten
und Gegenden so zahlreichen und so bedeutenden Färbereien und Druckereien

begehren ihrerseits Schutz für ruhigen Betrieb; sie heben ihre Bedeutung

für den Arbeiterstand, dem sie ein reichliches Brot verschaffen, hervor,
bestreiten principaliter, dass sie den Fluss verunreinigen, und eventualiter
die gesundheitliche oder gewerbliche Bedeutung dieser Verunreinigung,
indem sie an die von vielen Seiten her beanspruchte Verdünnung appelli-
ren; fur den schlimmsten Fall erklaren sie sich bereit, billige und für ihre
Lokalitaten ausführbare Reinigungsproceduren, die ihnen vorgeschrieben
würden, einzuführen, indem sie gleichzeitig zu erwägen geben, dass die
Abfälle, um die es sich handelt, in vielem Wasser vertheilt und völlig werthlos

sind, und jede Ausgabe der Reinigung derselben ein Verlust für sie sei.»20

In dieser Spannung wurde auch die Haftung schwierig, zumal die Produktivität

positiv bewertet und die Gefährdung ursächlich schwierig zu beweisen

wäre, und: «Wenn, was hin und wieder seine Schwierigkeiten hat, diese

Beweise erbracht sind, dann frägt es sich weiter, wie dem Uebel abzuhelfen
sei, ohne eine wichtige Industrie zu erdrücken, oder ohne ihr unverhältnismässige

Ausgaben für die werthlosen Dinge zu machen.»21

Diese ursachlichen Schwierigkeiten bei wachsender Bedeutung der

industriellen Entwicklung erschwerten die staatliche Kontrolle, so dass

z.B. effektive Massnahmen schlecht «amtlich zu fixieren» waren. Lediglich
skandalisierte Zustände könnten angegangen werden, jedoch zu praktischer
Steuerung wollte man sich «kaum entschliessen». Aus diesem Dilemma
führten zwei Wege: Zum einen wurden skandalöse Notlagen und
Schädigungen thematisiert; zum anderen solche Aspekte, die offenkundig
allgemeine Unterstützung finden konnten. So kümmerte sich Pappenheim

19 Ebd., S. 103.
20 Ebd., S. 103 f.
21 Ebd., S. 104.
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ausführlich um das Schulwesen und hier auch, mit Verweis auf Petten-
kofers Analyse, um die Luftqualitat in Schulzimmern. Hier merkte er an:
«Ich kann andrerseits nicht unterlassen, dem freundlichen Leser noch eine
andere Adresse zu geben: ich nenne demselben als eine dem Interesse der

Gesundheitspflege in den Schulen ausserordentlich fordersame, der weitesten

Verbreitung in die verschiedensten Kreise werthe und auch fur unsere
Techniker nicht unfruchtbare Schrift die Arbeit: <Ein Wort über das Schulwesen

mit besondrem Bezüge auf körperliche Bildung), von Dr. Bernhard
Becker, Pfarrer zu Linththal, Canton Glarus. Basel I860.»22

Entfernte Arbeiterbewegungen

Die deutsche Sozialdemokratie war durch Wilhelm Weitling, Schneidergeselle

aus Magdeburg und «Begründer des deutschen Kommunismus»
(Engels), der in Genf arbeitete und agitierte, oder durch das unselige Duell,
auf das Ferdinand Lassalle mit 39 Jahren wegen der jungen Helene von
Donniges bestanden hatte und das sein Leben am 28. August 1864 in
einem Genfer Vorort beendete, mit der Schweiz eng verbunden. Zugleich
zeigte gerade das Ende Lassalles im Jahr des Glarner Fabrikgesetzes, wie

weit in jeder Hinsicht entfernt agiert wurde. Immerhin existierte ein
lebhafter Austausch.

Die Arbeiterbewegungen, vor allem in Frankreich und Deutschland,
thematisierten industrielle Pathogenität über «die Opfer der Arbeit» und
formierten sich in Opposition und Unterdrückung. Durch Vertreibungen,
Verfolgungen etc. ergaben sich viele Kontakte in die Schweiz. Arbeiter
und Arbeiterführer fanden Unterschlupf und entfalteten Einfluss von der
Schweiz aus. Vor allem die «heroische Epoche» der deutschen Sozialdemokratie

unter dem Sozialistengesetz 1878 bis 1890 hatte ohne Unterstützung
über die Schweiz nicht erfolgreich sein können.

Die Arbeiterbewegung in der Schweiz trat nicht in einer Scharfe gegen
Unternehmer und Staat auf, wie dies etwa in Frankreich und Deutschland
der Fall war. In der 1849 in Genf gegründeten kantonalen Sozialdemokratischen

Partei fanden viele Strömungen zusammen und blieben auch.

Spannungen zwischen Sozialreformern, Gewerkschaftern, Revolutionaren,
Idealisten usw. traten deutlicher hervor, als dies in Deutschland unter dem
Einfluss der gescheiterten 1848er-Revolution, den Verfolgungen bis hin
zum Sozialistengesetz im 19. Jahrhundert geschehen konnte.

22 Ebd., S 245
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Arzte und erzeugte Gefährdungen

Arzte waren in antiker Tradition Handwerker und teilten mit diesen den

Transport und den Austausch in ganz Europa, beispielhaft in dem

wirkungsvollen System der Meister. Eine hervorragende Rolle spielte
Paracelsus (Theophrastus Bombastus von Hohenheim), der nicht nur durch
die Länder reiste, sondern auch das Wissen erweiterte. Andere Ärzte, wie
Ramazzini, boten ihre Werke als fortzuschreibende Basis fur regionale
Studien an. Die Schweiz übernahm eine logistisch naheliegende Scharnierfunktion

von Süden nach Norden und von Westen nach Osten.
Für die Industrialisierung, wie sie in der Textilindustrie begann, wurden

nicht eigentlich gewerbehygienische Befunde registriert. Diese wurden
vielmehr bis in das letzte Viertel des 19. Jahrhunderts hinein und in der

Tradition von Ramazzini, Ackermann, Thackrah, Halfort, handwerklich
zugeordnet.2' Für die Textilindustrie hingegen wurden die allgemeinen
Probleme abhängiger Industriearbeit, nämlich erzwungene, überlange
Arbeitszeit, schlechte Ernährung in schlechten Wohnungen usw. am
Beispiel von «Bleichsucht» thematisiert.

Allerdings, die «Arbeiterfrage» verlor mit dem Fokus auf skandalöse

Notlagen die Brisanz, die sie aus den Veränderungen der Produktion gewinnt.
Die Forderungen richteten sich auf Arbeitstag und Arbeitslohn, nicht auf
Arbeitsbedingungen und schon gar nicht auf den Zusammenhang von
industrieller Entwicklung und industrieller Pathogenität. Was übrig blieb,

war die allgemeine Einsicht, wie sie bereits Johann Peter Frank mit Blick
auf die Französische Revolution, oder dann Rudolf Virchow formulierte
und die dessen damaliger Weggefährte Salomon Neumann 1847 so
ausdrückte: «dass der Gesellschaftszustand unserer heutigen Gesellschaft in
der Tat auf eine unnatürliche Weise alteriert ist, dass der grösste Teil der

Krankheiten, welche entweder den vollen Lebensgenuss stören, oder gar
einen beträchtlichen Teil der Menschen vor dem natürlichen Ziel dahinraffen,

nicht auf natürlichen, sondern auf künstlich erzeugten, gesellschaftlichen

Verhältnissen beruhe, bedarf gar keines Beweises.»24

23 Bernardino Ramazzini war ein italienischer Arzt in Modena und Padua; er begründete

um 1700 die moderne Arbeitsmedizin. Johann Christian Gottlieb Ackermann

war ein sozial engagieiter Kliniker und Armenarzt zum Ende des 18. Jahrhunderts
in Deutschland Charles Thackrah war ein englischer Pionier der Arbeitsmedizin zu

Beginn des 19. Jahrhunderts. A.C. v. Halfort war ein deutscher Arzt in der ersten
Hälfte des 19. Jahrhunderts, der die bisherigen gewerbehygienischen Befunde

zusammentrug.

24 Neumann 1847, S. 164.
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